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Baukünstlerische Motive bei modernen Radierern.
Von Prof. Dr. S c h u l  t z e - N a  u m b u r g ,  Saaleck. (Hierzu 6 Abbildungen.)

m V erlage  des „ S tu d io “ is t eine 
R eihe  von  B üchern* ) e rsch ienen , 
d ie  d ie  W erk e  d e r  b es ten  R a ­
d ie re r d e r  J e tz tz e i t  in m u s te r­
g ü ltig e n  N ach b ild u n g en  b rin g t. 
A uf d iese  Sam m lung  sei ganz  
b eso n d ers  h ingew iesen , w eil sie 
un s A rc h ite k te n  eine F ü lle  von 
D a rs te llu n g e n  n ach  B au w erk en  
b ie te t, w ie sie leh rre ich e r k au m  

g e d a c h t w e rd e n  k an n . U nd  zw ar sind  es besonders  
die b e id en  M eister F ra n k  B ran g w y n  u n d  F . L. G riggs, 
d e ren  W e rk e  sich  b e so n d e rs  m it den  P rob lem en  der

b ek an n t. E r v e rs te h t es, ein S tück  W irk lic h k e it h e ra u s ­
zugre ifen , um  es in eine tra u m h a f te  P h a n ta s tik  zu 
hü llen , w obei ihm  d er K re is  se in e r D ars te llu n g e n  
a u ß e ro rd en tlich  w e it g ezogen  ist. R en a issan cep a liis te  
V ened ig s, In d u s trie w e rk e  E n g lan d s , a lte  W indm üh len , 
Schiffe, H afen szen en , a lles b e h e rrsc h t e r m it derse lben  
g län zen d en  V ir tu o s itä t. ETn sere  A bb. 5, S. 443, ze ig t 
ein  b e rü h m tes  B la tt, d ie A lc a n ta ra b rü c k e  in T o ledo , die 
in hohen  S te in b o g en  den  T a jo  ü b e rsp an n t. M eist sind  
seine R ad ie ru n g e n  au f s ta rk e  K o n tra s te  in H ell und 
D unkel u n d  die B eh an d lu n g  au f re in  m alerische  W ir­
k u n g e n  g e s te llt, w obei e r a u f  die sach liche  R ich tig ­
s te llu n g  des e inze lnen  w en ig er G ew icht legt.

Abb. 1. P a l a c e  F a rm . F. L. G r i g g s  (Masters of e tching ,  Heft  12y

A rc h ite k tu r  ab g eb en . E s  se ien  d a h e r  g e ra d e  vo n  d iesen  
beiden  e in ige  P ro b e n  ih re r K u n s t in den  h ie r b e i­
geg eb en en  A b b ild u n g en  an g e fü h r t.

F ra n k  B r a n g w y n  is t a ls  M aler u n d  R ad ie re r 
d u rch  v ie le rle i W e rk e  a u c h  in D e u tsc h la n d  g en ü g en d

») M o d e r n  M a s t e r s  o f  e t o b i n g  ( M o d e r n e  R a d i e r e r ) .  iD trod. 
by  M ak-olm C. S a la m an , 25 X  30,5 cm . ( I I , 9 S., 12 T a fe ln  m it aufgekl. 
A bb., 12 Bl. E r k l ) .  B is je tz t  11 B de. e r s c h ie n e n ; P re is  liir d en  Bd. M. 7.
Bd. I. F ra n k  B rangw yn , I t A.

„ II. J a m e s  M<-Bey
„ III . A n d e rs  Z orn  
„ IV. J .  L. F o ra in  
„ V. S ir  F ra n k  S hort, RA. ,

P. R. E.
„ VI. F ra n k  W. B enson
„ VII S ir  D. Y. C am ero n , R. A

B d. V III. M. A J . B auer 
„ IX . A lphonse L egros
„ X. E d m u n d  B lam p ied

XI. i>ir F ran c . S eym our H aden ,
P. R. E .

X II. F . L G riggs, A. R. A., R. E . 
„ X III. J a m e s  Mc N eill-W b istle r
„ XIV. C harles  M eryon.

G anz a n d e rs  v e rh ä lt sich  h ie r G r i g g s .  E r , der 
se lb s t v o n  d e r A rc h ite k tu r  herk o m m t, is t d e r  id ea ls te  
A rc h ite k tu rz e ic h n e r g ew o rd en , d en  m an  sich n u r 
d e n k e n  k an n . Seine m it an sch e in en d  k ü h le r  S ach lich ­
k e i t  d u rch g eze ich n e ten  B lä tte r  ze igen  ein so feines 
V e rs tä n d n is  fü r den  G eg en stan d , d aß  m an  sie säm tlich  
u n m itte lb a r  a ls  B au v o rlag e n  v e rw en d en  k ö n n te . D a ­
be i is t e r fa s t nie b lo ß  A b sch ild ere r, so n d e rn  m e is t E r ­
fin d e r u n d  P o e t d azu . Seine zah llo sen  D a rs te llu n g e n  
au s  seinem  H e im a tlan d e  E n g la n d  g eb en  w ie k au m  
irg en d w elch e  an d e re n  eine S y n th ese  d e r B a u k u n s t 
d ieses L an d es , zug le ich  a b e r  in  e in e r S te ig e ru n g  d er 
S tim m ung , die d en  b lo ß en  Z e ichner a ls  g ro ß e n  K ü n s tle r  
e rk e n n e n  lassen . D ie v o llk o m m en ste  Ü b e rs ich t b ie te t
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liier d as  W erk  H ighw ays and  B yw ays, in d en en  die 
sch ö n sten  B ände, w ie B uck ingham sh ire , B ecksh ire , Ox­
ford , C am bridge , Sussex , L ondon u n d  H ertfo rd sh ire  
a lle  d u rch g än g ig  ih ren  k ü n stle risch en  S chm uck  G n g g s

e rf in d en d e r K ü n s tle r  au f d en  B lä tte rn  u n se re r  S am m ­
lung. „ P a lac e  F a rm “ (Abb. 1, S. 441) is t n irg en d s  so 
in d e r W irk lic h k e it zu finden , so n d ern  es b e d e u te t  die 
Z usam m enfassung  alles w esen tlich en , w as in G riggs an

Abb. 2. Die Furt .  F. L. G r i g g s .  (Masters of e tch ing ,  H ef t  12.;

Abb. 3. Der Kai.  F. L. G r i g g s .  (M asters  of e tch ing ,  H eft  12.;

v e rd an k en . H ä lt e r sich  liier a ls  I l lu s tra to r  s tre n g  an  
die W irk lich k e it, w obei er a lle rd in g s au ch  schon  über 
d iese D a rs te llu n g en  e inen  G lanz von  tra u m h a f te r  
S chönheit zu b re iten  w eiß , so ze ig t e r sich gan z  als

V o rs te llu n g en  e ines m itte la lte r lic h e n  B isch o fs itzes  lebt. 
W er eng lische  B a u k u n s t k e n n e n  le rn e n  w ill, f in d e t zum 
m in d esten  zu dem  G e ist d e rse lb en  k e in e n  besse ren  
F ü h re r . W ie  k ö stlich  is t d ie  a lte  T u d o rs ta d t  m it der
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F u r t  (A bb. 2, S. 442), d ie  auch  eine gänz lich  freie 
S ch ö p fu n g  ist, w iew ohl sie d a s  W esen  je n e r a lten  
S ta d ta n la g e n , d ie  w ir w o h lb eh a lten  noch  so zah lre ich  
in  E n g la n d  finden , gan z  u n ü b e rtre ff lich  zum  A u sd ru ck  
b rin g t. O der äh n lich  die R a d ie ru n g  „T h e  q u a y “ (A bb. 3, 
S. 442), die a lle  K ö stlich k e iten  e iner en g lischen  K ü sten -

in un s au fsch w eb t, w ie sie k au m  w ieder zu finden  ist. 
E s is t d er sch ö n s te  G enuß fü r ein A rc h ite k te n a u g e , die 
W erk e  G riggs zu d u rch w an d ern  und  sich die H e rrlic h ­
k e ite n  seines L an d es  d eu ten  zu lassen .

A ber au ch  d ie  a n d e ren  B ände b rin g en  ihm  A us­
b eu te  g enug . So die ind ischen  D ars te llu n g e n  von

Abb. 4. N o t r e  D am e in P ar is .  Charles  Meryon (Masters of e tching ,  H ef t  14.)

Abb. 5. D ie  A lc a n ta ra -B rü c k e  zu Toledo.  F r a n k  B r a n g w y n  (M as ters  of etching ,  H eft  1).

s ta d t an  dem  k le in e n  F lu sse , b e k rö n t vo n  einem  
m assigen  N o rm an n en sch lo ß  in so e in d r in g lic h e r W eise  
zu sam m en faß t, d a s  w ir h ie r  in einem  B la tte  w ied e r­
finden , w as H u n d e rte  von R e ise e r in n e ru n g e n  sam ­
m elten . N och g ro ß a r t ig e r  is t „ th e  m in s te r“ , in dem  d er 
T rau m  e in e r K a th e d ra le  in e in e r R e in h e it u n d  K la rh e it

M arius B au er, au s  d en en  d ie  W u n d e rb a u te n  von  
B en ares, D elhi u n d  a n d e re r  H e rr lic h k e ite n  des O rien ts, 
d azw isch en  a u c h  d ie  tu rm b e k rö n te  W a llm au e r des 
K rem l und  m an ch es a n d e re  in g e is tre ic h e r  S ch ild e ru n g  
d u rch  die R ad ie rn a d e l au fs te ig e n . O der d er B an d , d er 
S ir D. Y . C am eron  gew id m et is t u n d  w e lch e r ze ig t, w ie



d e r K ü n stle r  in E n g lan d , S ch o ttlan d , F ran k re ich  oder 
Ita lien  g leich  zu H ause  is t. A uch Sir F ra n k  S h o rt oder 
Ja m e s  M cBey zeigen m anch schönes B la tt.

D er D arste llu n g  nach  unserem  S on d erg eb ie t fe rner 
stehend  sind die B ände, die S ir F ran c is  Seym our 
H aden , E dm und  B lam pied, A lphonse L egros, dem  J a g d ­
d a rs te lle r  F ra n k  W . B enson, dem  P a rise r F o ra in  und  
dem  Schw eden  A nders Zorn gew idm et sind. R ein 
kü n stle risch  k an n  dies n a tü r lich  keine A bstu fung  b e ­
d eu ten  u nd  es is t sicherlich  anzunehm en, daß  auch  aus 
unseren  B eru fsk re isen  sich L iebhaber gen u g  für d iese 
techn isch  h e rv o rrag en d en  un d  w ohlfeilen B ände finden.

N a c h s c h r i f t  d e r  S c h r i f 1 1 e i t  u  n g. Als 
I llu s tra tio n  au s  an d e re n  B än d en  fü g en  w ir noch  in 
A bb. 4, S. 443 au s  H eft 14 eine  R a d ie ru n g  v on  C harles 
M eryon u n d  in A bb. 6, S. 445, e ine  so lche  von  Jam es 
M cN eill-W h is tle r  h inzu , die e rs te re  e ine  so rg fä ltig e  
W ied e rg ab e  von N o tre-D am e in  P a r is , die a n d e re  eine 
flüch tige , m eh r die G esam tw irk u n g  a ls  d ie  E in ze l­
heiten  d a rs te lle n d e  R a d ie ru n g  e ines venez ian isch en  
P a la s te s , die au ch  in e inem  a n d e re n  W e rk e  des 
„ S tu d io “ , näm lich  in  „V en ice  p a s t  an d  p re s e n t“ (vgl. 
B esp rechung  in D tsch . B au z tg ., J a h rg . 1925, S. 787), 
A ufnahm e g e fu n d en  h a t. —

Einfluß der Wärme auf die Raumakustik.
Von B aurat E rnst P e t z o l d ,  Stud.-Rat an der S taatsbauschule Z ittau.

ls der V erfasser eine Reihe von Plänen für 
große Hörräume, die dem nächst in Berlin e r­
richtet werden sollen, raum akustisch zu über­
prüfen hatte, war er genötigt, sich u. a. mit 
der in der Überschrift aufgeworfenen Frage 
näher zu befassen. In der L iteratur fand er 

nur die bekannte Formel vor, wonach die Tem peratur die 
Schallgeschwindigkeit beeinflußt, ferner einen Aufsatz (1) 
W. C. Sabine’s und endlich eine seiner eigenen Arbeiten (2). 
Auf die in den beiden letztgenannten Veröffentlichungen 
dargelegten Ergebnisse, die für den vorliegenden Zweck 
nicht ausreichten, soll hier nicht eingegangen werden.

Je  höher die Lufttem peratur wird, desto mehr nimmt 
die Schallgeschwindigkeit zu; je größer aber die Schall­
geschwindigkeit ist, desto größer ist aucli die W ellenlänge 
des gleichen Tones, ohne daß hierdurch die Tonhöhe v er­
ändert wird. F ür 1 0 C Tem peraturerhöhung nimmt die 
Schallgeschwindigkeit um rund 0,6 m zu. Rechnen wir die 
Schallgeschwindigkeit bei 0° zu 330,8 m, so ist sie bei 
Zimmertemperatur, also bei 2 0 0 C =  330,8 +  20 • 0,6 =
342,8 m. Die Zunahme beträg t also rund 6 v. H. Dem­
gemäß sind auch die W ellenlängen aller Töne rund 6 v. H. 
größer als die für 0 0 berechneten. Auf die Tonhöhe hat 
dies, wie bemerkt, keinen Einfluß, solange alle Instrum ente 
in dem Raume von 20 0 C gestimmt wurden. S teigt jedoch 
die Tem peratur während einer m usikalischen Aufführung, 
so werden alle Seiteninstrum ente tiefer, die Blasinstrumente 
höher. Dies rüh rt daher, daß die infolge der W ärm e aus­
gedehnten Saiten langsamer, die in den Blasinstrumenten 
eingeschlossenen Luftsäulen dagegen schneller schwingen. 
Es dehnen sich zwar auch die K örper der Blechblas­
instrum ente aus. Diese Ausdehnung ist jedoch so gering, 
daß sie gegenüber der Ausdehnung der Luftsäulen akustisch 
gar nicht zur Geltung kommen kann (3). Die Folge dieser 
W ärm ewirkung sind Unreinheiten, denen der A rchitekt be­
gegnen kann, indem er Heizung und Lüftung so einrichtet, 
daß auch im besetzten Raume möglichst gleichbleibende 
Tem peratur gesichert ist.

Die für die R aum akustik w ichtigen Festw erte, die in 
der Regel für eine Tem peratur von 20 °C  berechnet sind 
— wenn man die Tem peratur überhaupt berücksichtigt 
hat — erleiden fast alle eine Änderung, wenn die R aum ­
tem peratur hiervon abweicht. Reginnt z.B . die V er­
wischung der Deutlichkeit in einem 20 °C  warmen Raume 
bei einem Umweg des Nachhalls von 12 m gegenüber dem 
W ege des unm ittelbar eintreffenden Schalls, so muß der 
noch zulässige Umw’eg anders berechnet werden, wenn sich 
der Schall langsam er oder schneller bewegt, d. h. wenn der 
Raum niedere oder höhere Tem peratur aufweist. Für jeden 
Grad Tem peraturerhöhung kann der Umweg eine Zunahme 
von 0,3 v. H. erleiden, für Tem peraturerniedrigung eine en t­
sprechende Verminderung; denn das W irksam e ist nicht 
etw a der W eg des Nachhalls, sondern die Zeit, die zwischen 
dem Eintreffen des direkten Schalls und dem des Nachhalls 
vorgeht. Im überheizten Raume von 26 °C  werden mithin 
Stellen, die für gewöhnlich unter V erm inderung der D eut­
lichkeit zu leiden haben, bessere Hörsam keit aufweisen. Die 
W irkung der erhöhten Tem peratur ist die gleiche als wenn 
der Umweg des Nachhalls um 1.8 v. H. verkürzt wäre. Um­
gekehrt wird bei niederer Tem peratur die schon bestehende 
Undeutlichkeit noch lästiger werden.

Die Zahl der Rückwürfe, die der Schall im Raume er­
leidet kann man berechnen (4), indem man das P roduk t aus 
Schallgeschwindigkeit und N achhalldauer durch die dritte  
W urzel des Raum inhalts teilt. H at also ein Raum von 
8000 m3 bei 2 0 0 C eine N achhalldauer von 2.04 Sek. so ist 
die Zahl der Schallrückwürfe 35. Hauptsächlich infolge der

mit dem R ückw urf verbundenen V erschluckung wird er 
hierbei auf die S tärke der Em pfindungsschw elle herab- 
gedrückt, w ird also unhörbar. Bis zu diesem Zeitpunkt ist 
der Gesamtweg des Schalls fast genau 700 m. Bei anderer 
R aum tem peratur können wir sowohl m it derselben R ück­
wurfszahl ( =  35) als auch m it dem gleichen Gesamtweg 
( =  700) rechnen. B eträgt nun. wie im vorigen Beispiel, 
die Tem peratur 26 °C , so ist die Schallgeschw indigkeit in 
der Sekunde 346,4 m. Um die H örbarkeitsgrenze zu er­
reichen, sind hierzu nur 700 • 346,4 =  2,02 Sek. erforderlich, 
gegen vorher 2,04 Sek. D er U nterschied erscheint so 
gering, daß  man ihn unbeachtet lassen könnte. W enn man 
jedoch bedenkt, daß die Bestim m ung der N achhalldauer 
häufig genug im kalten  Raum e vorgenom m en w erden muß, 
während doch die m usikalischen A ufführungen im geheizten 
Raume erfolgen, erkennt man, wie w ichtig  es ist, auf die 
Tem peratur R ücksicht zu nehmen. W urde z. B. die Nach­
halldauer in einem Raum e von 8000 m3 bei 7 0 C zu 1,72 Sek. 
festgestellt, so be träg t sie bei 2 2 0 C nur 1,67 Sek., was sich 
schon s ta rk  bem erkbar m acht. W ährend in Sabine’s 
H yperbelgesetz ohne R ücksich t auf die Raumform die 
K onstante mit 0,164 angenom m en wird, m üßte sie 0,1592 
sein. Man sieht also, daß, genau genomm en. 0,164 gar 
kein F estw ert ist, sondern sich mit der T em peratur ändert. 
E ingeschaltet sei, daß seine A bhängigkeit von der Raum­
form noch w eit größer ist (5). W egen der größeren Schall­
geschw indigkeit m üßte im überheizten Raume bessere 
H örsam keit erw artet werden. Daß das G egenteil eintritt, 
ist m it auf die V erkürzung der N achhalldauer zurück­
zuführen, die dem K lang etw as G edäm pftes gibt, was mit 
der E rfahrung vollkomm en in E inklang steht.

W echselt die T em peratur w ährend einer Aufführung, 
so hat dies n ich t nur -— bei m usikalischen D arbietungen — 
unreine Stimm ung zur Folge, sondern auch ungleichmäßige 
H örsam keit.

Nur selten ist die T em peratur überall im Raume die 
gleiche. Im geheizten, aber auch im ungeheizten, mit 
Menschen angefüllten Raum e nim m t sie nach der Decke hin 
zu. Neben der Abbiegung vom geraden Schallweg (2) hat 
dies noch andere Folgen. Die zur D ecke gelangenden 
Schallwellen w erden immer länger; kehren  sie in geringere 
Höhen zurück, so verkürzen sie sich wieder. Es ändert 
sich also die Form der Schallenergie. Jed e  Änderung der 
Energieform ist aber m it Energieverlust verbunden. Darum 
w ird der Schall im geheizten, noch m ehr im überheizten 
oder ungleichm äßig durchgeheizten R aum e schw ächer als 
im ungeheizten. H ierdurch tr it t  zugleich eine weitere 
V erm inderung der K onstan ten  in dem H yperbelgesetz ein. 
die künftig  m athem atisch erfaß t w erden muß.

Daß eine W arm luftsäule inm itten eines kühleren 
Raumes schallzerstreuend w irkt, h a t zuerst W. C. Sabine 
nachgewiesen (1). Solche W arm luftsäulen  höherer Tem­
peratur bilden sich hauptsächlich über H eizkörpern und 
über A ustrittöffnungen angew ärm ter Luft, die deshalb nicht 
zwischen Schallquelle und H örer angebrach t w erden dürfen. 
Zu der Schallzerstreuung tre ten  noch d ie  oben be­
schriebenen W irkungen. Diese sind ganz besonders kräftig , 
da die Tem peratur derartiger Säulen m eist weit über der 
R aum tem peratur liegt.

Es tre ten  aber auch noch andere W irkungen  hinzu. 
Die warme Luftsäule steh t ja  n ich t ruhig; in ihr bewegt 
sich die L uft dauernd aufw ärts. H at der Schall in ihr eine 
Geschwindigkeit von  350 m und ist ihre E igengeschw indig­
keit 1 m, ihre D icke gleichfalls 1 m, so w ird horizontal ge­
lich te ter Schall um rund 3 mm nach oben aus seiner 
Richtung abgelenkt. Ftir einen 30 m h in ter der W arm luft­
säule sitzenden H örer m acht dies 9 cm aus. B em erkt sei,
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daß die Dicke der W arm luftsäule w egen der großen Schall­
geschw indigkeit vernach lässig t w erden kann, aber nicht die 
Geschwindigkeit der aufw ärts strebenden Luft.

B ildet die w arm e L uft eine ununterbrochene W and, die 
den Hörer vo llständig  von d er Schallquelle tren n t’ so 
machen sich akustische Mängel kaum  bem erkbar, da in 
diesem Falle die Schallbrechung und die Schwächung der 
Reizstärke für alle H örer nahezu gleich ist. Es tr itt in der 
Hauptsache eine V erm inderung der Schallreizstärke und 
damit zugleich eine V erkürzung der N achhalldauer ein.

Eine w eitere Schw ächung 
des Schalles kann  dadurch er­
folgen, daß er beim A ustritt aus 
warmer Luft in ka lte  voll­
kommen gespiegelt w ird (T otal­
reflexion) und dadurch gar 
nicht zum Hörer gelangt. Der 
Winkel, un ter dem der Schall 
auf die Grenzfläche zwischen 
warmer und kalter L uft treffen 

. muß, wenn diese E rscheinung 
eintreten soll, is t abhängig von 
dem T em peraturunterschied bei­
der Luftschichten. B eträgt 
dieser 20 °C , so wird der Schall 
an der Grenzfläche dann voll­
kommen gespiegelt, w enn er mit 
der Fläche einen W inkel von 
rd. 150 bildet, bei 10 0 C U nter­
schied, wenn er m it der F läche 
einen W inkel von 11° bildet.
Diese M öglichkeit liegt vor 
allem bei den w arm en L uft­
schichten vor. die sich an den 
W änden unm ittelbar über den 
Heizkörpern befinden. H ier­
durch können rech t b e träch t­
liche Anteile der Schallenergie 
vernichtet werden, so daß sie 
nicht einmal durch einmaligen 
Rückwurf in den Raum  zurück­
gelangen. Auch die u n te r hohen 
Decken lagernde w arm e L uft­
schicht übt die gleiche W irkung 
aus. D ieser Einfluß dürfte  eine 
der w ichtigsten U rsachen sein, 
warum überheizte Räum e er­
fahrungsgem äß so schlechte 
Hörsam keit besitzen. Heiz- und 
Lüftungsanlage müssen also 
eine m öglichst gleichm äßige E r­
wärmung des gesam ten Raum es 
gestatten, vor allem die Bildung 
von Luftsäulen hoher Tem pera­
tu r n icht aufkom m en lassen.

Besonders einzugehen ist 
noch auf die. Frage, ob infolge 
der Änderung der W ellenlänge 
nicht auch nachteilige In te r­
ferenzen entstehen können, also 
lästiger, regelm äßiger W echsel 
zwischen starken  und schw äche­
ren Schallreizen. T ritt Schall 
aus 18 °C  w arm er Luft, wo 
er eine G eschw indigkeit von 
341,6m hat, in eine 1 m dicke 
Luftschicht von 3 5 0 C ein, so 
wird seine G eschw indigkeit
351,8 m. Eine W elle von 0,50 m 
Länge wird dabei 0,515 m. Beim 
A ustreten aus der warm en 
Schicht ist sie also den nebsn 
dieser Schicht vorbeigehenden 
W ellen um fast 3 cm v o rau s­
geeilt. Ein solches V orauseilen 
tr itt auch bei allen anderen 
W ellenlängen auf, und zw ar b e träg t es, unabhängig von 
der W ellenlänge, in unserem  Beispiel ste ts 3 cm. Bei 
doppelter S tärke  der W arm luftsch ich t w ächst es auf 6 cm 
usw. Es kann also Vorkommen, daß  eine W elle um genau 
eine halbe W ellenlänge vorausgeeilt ist. Kommt sie mit 
einer von derselben Schallquelle herrührenden W elle zu­
sammen, die aber an der Wrarm luftsch ich t vorbeigestrichen 
ist, so fallen W ellenberg und -Tal zusam men und löschen 
sich vo llständig  aus. Obwohl diese Erscheinung raum ­
akustisch rech t bedeutsam  sein könnte, darf sie doch nicht 
überschätzt w erden.

Z u s a m m e n f a s s u n g :  V erschiedene R aum tem pera­

tu r übt Einfluß auf die H örsam keit aus. Da außer 
Tem peraturw echsel besonders W arm luftsäulen inm itten des 
Raumes und W arm luftschichten an W änden und Decke die 
Hörsam keit ungünstig  beeinflussen können, is t in K onzert­
sälen, Theatern  usw. der Heizung und Lüftung erhöhte 
A ufm erksam keit zu schenken.
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Aus dem alten Danzig.
Von Hermann P h l e p s ,  Danzig. (Hierzu 12 Abbildungen.)

111. D e r  F i g u r e n s c h m u c k  a u f  D a n  z i g e r  G i e b e l n * ) .

Die S traßenbreiten der alten Danziger Stadtteile 
zeigen im Verhältnis zu den Gebäudehöhen geringe 

»Maße. Will man ein einzelnes Gebäude von einer 
— -  senkrecht auf seine F ront laufenden Linie aus in 
Augenschein nehmen, so fehlt in der Regel der zum E r­
reichen des nötigen Bildwinkels erforderliche Abstand. Man

muß also die Schauseite gew isserm aßen m it den Augen 
abtasten Dadurch, und weil er den Abschluß des H aupt­
daches bildet, somit kein Q uerdach sich entgegenstellt, 
kommt der Giebel gegen den Himmel zu stehen. Dieses

*) Vgl. h ie rzu  I. das D anziger Z e llengew ö lbe . J a h rg . 1924, S. C98 
II . D ie D anziger W asserto re , J a h rg . 1925, S. 329. —

Abb. 1. D as  Zeughaus  in D an z ig  nach  dem K o h le n m a rk t  hin.

. . .  .

..

Abb. 2—4 (Mitte). 

F iguren  vom Zeughaus 

am Kohlenm arkt .

Abb. 5 u. 6 (hierneben). 

F ig u re n  vom  Z eughaus  

in d e r  Jo p e n g a s s e .

446
Nr. 53.



Abb. 10. Breitgasse (nicht mehr vorh.). Abb. 11. Goldschmiedegasse. Abb. 12. Frauengasse.
Abb. 10— 12. H ausg iebel .
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träg t dazu bei, seinen Umriß besonders scharf in Ei- 
scheinung treten zu lassen. Aber auch perspektivisch ge­
sehen, also in Reih und Glied mit seinen Nachbarn spricht 
er ein gewichtiges W ort. Hier is t es der von verw andten 
Hausbreiten und Höhen herrührende Rhythm us, der den 
T akt schlägt. Wie sehr man für diese eigenartigen 
Schönheiten eingenommen war, zeigt im großen betrachtet, 
wie die ausnahmsweise großen Bauten durch Auflösung 
in eine Reihe kleinerer Giebel in den Gleichklang der 
Häuserreihe (Abb. 1, S. 446) eingepaßt wurden. Im 
kleinen wiederum zwingt uns die meisterhafte Beherr­
schung der Silhouettenwirkung an den Giebeln selbst zur 
Bewunderung, der sogar ein Joseph von Eichendorff in 
seinen Versen:

„D unkle Giebel, hohe Fenste r ,
T ürm e t ief  aus Nebeln sehen  __   U

einen Hymnus gesungen hat.
Desgleichen erw eckt die sichere Art, den F iguren­

schmuck zu einem organischen Teil der A rchitektur zu ge­
stalten, unser Staunen. Denn gerade auf diesem Gebiet 
entbehren unsere neuzeitlichen Schöpfungen der E inheit­
lichkeit. Die Figuren verraten zu sehr die A telierluft und 
sehen häufig so aus. als ob sie eine vorübergehende G ast­
rolle zu spielen hätten. Es dürfte  sich deshalb lohnen, 
aus dem reichen Schatz des vorhandenen Alten, wenn 
auch nur einige wenige, Beispiele herauszugreifen und hier 
vor Augen zu führen.

Als erstes diene ein von Hans Schneider von Lindau 
am Ende des 16. Jahrhs. erbauter Giebel der sogenannten 
Peinkammer (Abb. 7, S. 447). Man erkennt in der be­
krönenden Figur auf den ersten Blick die architektonische 
Auffassung. Die an sich malerische und leicht spielerisch 
wirkende T racht ist in eine geschlossene m it k lar und groß 
gezeichnetem Umriß geschnittene Masse verwoben und 
noch dazu benutzt worden, die A rchitektursprache des 
Giebels fortzusetzen. W elch’ ausgezeichnete W irkung ver­
bürgt z. B. die ausgebreitete Pelerine mit ihrem w age­
rechten Saum. Und was als sehr w ichtig zu gelten hat, 
der Maßstab der in der Silhouette sich darstellenden Einzel­
heiten ist bei der A rchitektur wie F igur einheitlich durch­
geführt. Dem Arm und dem geschm ückten H ut der F igur 
entsprechen die Gliederungen der Obelisken. Auf diesem 
Gebiet können sehr leicht Fehler unterlaufen, weil man 
sich beim Durchbilden der F igur zu sehr vom naturali­
stischen Vorbild leiten lassen und dann zu Umrißlinien ge­
langen kann, die im Vergleich zur nebenstehenden Archi­
tek tur zu kleinlich wirken.

In gleicher Weise wie vorhin, sind die Figuren des 
nächsten Beispiels dem nach den Plänen von Antoni von 
Obbergen aus Mecheln i. J. 1605 vollendeten Zeughause

Verm ischtes.
Ev. Kirche in Grünau bei Preßburg. In der bezügl. 

\  eröffentlichung in Nr. 47, S. 393 ff., ist übersehen worden, 
als Verfasser neben B aurat Prof. Siegfried Theiß auch 
dessen Kompagnon Arch. Hans J  a c k s c h  zu nennen, was 
wir hiermit gern nachholen. —

Personal-Nachrichten.
Ehrendoktoren Techn. Hochschulen. R ektor und Senat 

der Techn. Hochschule A a c h e n  haben a) auf A ntrag der 
Fakultä t für Allgemeine W issenschaften dem D irektor E inst 
P o e n s g e n  in Düsseldorf, dem verdienstvollen Organi­
sator der w estdeutschen Eisenindustrie, insbes. dem Mit­
begründer ihrer internat. R ohstahlorganisation und dem 
Mitgründer der V ereinigten Stahlwerke m it ihrer großen 
W irkung auf die Technik und deren W issen, endlich dem 
Miturheber der Gesolei, b) auf A ntrag  der F aku ltä t für 
Maschinenwirtschaft 1. dem D irektor bei der Gelsen- 
kirchener Bergwerks A. G. G ustav H u ß m a n n  in Gelsen- 
kiichen, 2. dem Bergw erksdirektor bei den Stinneszechen 
Hermann L w o w s k i in Essen-Bredeney, wegen erfolg­
reicher Lösung neuzeitlicher Aufgaben der Maschinenwirt­
schaft im Steinkohlenbergbau, die W ürde eines D o k t o r -  
I n g e n i e u r s  E h r e n  h a l b e r  verliehen. — 

W ettbewerbe.
Einen W ettbewerb zur Erlangung von Entw ürfen für 

eine kath. Pfarrkirche nebst Pfarrhaus und Nebengebäuden 
in Düsseldorf-Mörsenbroich wird unter den kath. reichs- 
deutschen Architekten, die in der Rheinprovinz, der Pfalz 
oder dem Saargebiet ihren W ohnsitz oder ihre H aupt­
geschäftsstelle haben oder beheim atet sind, m it F rist zum 
30. Sept. d. J. ausgeschrieben. 4 Preise von 4000, 3000 
1500, 1000 M. Im Preisgericht: Prof. Alfred F i s c h e r ’ 
Essen, Arch. B. D. A. M ü h l e n k a m p ,  Beigeordneter Bau­
rat S c h i l l i n g ,  Düsseldorf, Erzdiözesanbaurat, Arch.
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geformt. Sie stehen an der F a s s t e  nach dem K ohlen­
m arkt zu am Fuße vier gleicher Giebel (Abb. 1). Aufs 
erste w ürde man annehmen, daß m an bei der im arch itek­
tonischen Sinne ausgeführten  M odellierung die F iguren in 
einem solchen Falle ähnlich wie reine A rchitekturen , also 
in gleiche Umrisse, hä tte  kleiden müssen. Das is t aber 
nicht geschehen. Hier kam  das lebendige des Vorbildes 
zum D urchbruch, indem m an jeder F igur eine eigene 
Stelluno- ja  sogar auch K leidung und Bewaffnung zu­
billigte” (Abb. 2 bis 4, S. 446). Es w urde dadurch etwas
Neues   ein eine Bewegung für sich andeutendes Band —-
eingewoben, was man mit einer reinen A rch itek tu r nicht 
hätte  erreichen können. Dabei zeigt die in die einzelnen 
Figuren gelegte Bewegung denselben großen Schwung und 
die große Linie wie die A rch itek tur. Am m eisten sind 
in dieser Beziehung die beiden E ndfiguren an der Fassade 
nach der Jopengasse zu loben (Abb. 5 u. 6. S. 446, und 
Abb. 9. S. 447). denen als F lankenw ächter neben den reich 
gegliederten T reppentürm chen eine besonders wichtige 
und künstlerisch schw ierig zu lösende Aufgabe zu- 
gewiesen wurde.

Im gleichen Schritt mit den S tilw andlungen ändern  die 
Figuren "gleich der A rch itek tur ih r Aussehen. W ährend 
bei den vorigen R enaissancebeispielen der Umriß in scharf 
gebrochenen"U m rißlinien gezeichnet w ar. w ird er beim 
nächsten, einem Barockgiebel (Abb. 8, S. 47), etw as weicher 
und zarter. Anschmiegend daran  bekam  der Umriß der 
bekrönenden F igur die gleichen Kennzeichen.

Neben einer solchen lebendig um rissenen Form lief im 
Danziger Barock eine zweite mit. die den Giebel gerad­
linig schnitt und den Schm uck außer einer reich­
gegliederten B ekrönung durch vereinzelte, in gewissen Ab­
ständen auf die Säume verteilte  schneckenartige Ornamente 
zum A usdruck brachte. Auch d ieser Sonderform  weiß sich 
die F igur anzupassen (Abb. 10, S. 447). Auf dem vor­
geführten Beispiel setzt sie die G erade der Giebelschrägen, 
an ihrem Fuße einen K nick m achend, fort,

Neben der menschlichen F igur behaupten sich Tier­
bilder: Hirsche, Adler, Reiher, Schw äne usw. Gerade die 
Vögel wußte man äußerst w irkungsvoll in den architek­
tonischen D ienst zu stellen und auch sie in der Umriß­
zeichnung und dem Maßstab, ob sie auf W irkung in der 
Fläche (Abb. 12, S. 447) oder von der Seite gesehen 
(Abb. 11, S. 447) berechnet w aren, der reinen A rchitektur 
organisch anzupassen.

W enn wir unsere heutigen auf einfachstem  Baukürper 
beschränkten A rchitekturen  im W eiterschreiten  der Ent­
wicklung reicher gliedern und dann auch zum Figuren­
schmuck greifen werden, dann könnten, w enn wir dabei 
folgerichtig Vorgehen, ähnlich einheitliche A rchitektur­
bilder entstehen, wie sie hier gezeigt w urden. —

B. D. A. R e n a  r d , Köln. E rsa tzpreisrich ter: Arch. B. D. A. 
B aurat M o r i t z .  Köln, S tad tbau ra t R e i s i n g e r , Düssel­
dorf. U nterlagen gegen 5 M. von P farrer M e n d e n .  Vor­
sitzender des K irchenvorstandes der St. F ranziskus-Pfarre 
in Düsseldorf-M örsenbroich. —

Ein Ideenw ettbew erb zur E rlangung von Vorentwürfen 
für eine 22Ulassige Volksschule in Eschw eiler wird unter 
den A rchitekten  deutscher N ationalitä t, die in den 
Regierungsbezirken Aachen, K öln und D üsseldorf ihren 
W ohnsitz haben oder solchen, die in Eschw eiler geboren 
sind, m it F rist zum 1. Sept. d. J . ausgeschrieben. Preise 
von 3000, 2000, 1000 M. 4 A nkäufe von je 500 M. Im Preis­
gericht: S tad tbaura t G e i s ,  Eschw eiler, Oberbrt, Dr.
K l e e f i s c h ,  Köln, Oberreg.- u. B aura t K r o p p ,  Prof. 
V e i l ,  Aachen. E rsatzpreisrich ter: Prof. H a u s m a n n ,  
Reg.-Baurat K n o p p .  Aachen, B aurat K 1 e w i t  z , Köln. 
U nterlagen gegen 10 M. vom S tad tbauam t Eschweiler. — 

In dem beschränkten W ettbew erb für ein K urhaus in 
Bad Hall (Ober-Österreich) w urde von dem P re isgerich t kein
I. Preis verliehen, sondern die P ro jek te  von Arch. Z. V. 
(B. D. A.) Prof. Clemens H o 1 z m e i s t e r ,  W ien, und von 
Arch. Z. V. (B. D. A.) Prof. Ju lius S c h u l t e ,  Graz-Linz, 
M itarbeiter Arch. E rich B o l t e n s t e r n ,  als in gleicher 
W eise geeignet zur A usführung empfohlen. —

Rathaus - W ettbew erb M arienburg (W estpr.). ln  der 
Zeit vom 3. bis 10. Ju li werden die eingesandten Entwürfe 
im Exerzierhaus der K aserne 1 in der Deutsch-Ordens- 
S traße zur öffentlichen B esichtigung ausgestellt. —

Inha l t :  B a uküns t le r ische  Motive bei  m o d ern en  R a d ie re rn .  - 
Einfluß der  W ärm e  auf die  R a u m a k u s t ik .  —  Aus dem alte 
D anz ig  111. _  V erm isch tes .  — P erso n a l -N ach r ich ten .  — W et 
bew erbe .  —

V erlag  d er D eutschen B auzeitung, G. m. b. H. in Berlin.
l*ür die R edak tion  v eran tw ortlich : F r i t z  E i  s e i e n  in Berlin.

D ruck: W . B ü x e n s t e i n ,  B erlin SW 48.
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